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IdeellerWert
vonKunst
Dasschienselbstder ungläubig
grinsende Auktionator nicht
mehr ernst nehmen zu können,
als sich bei Christie’s New York
am Telefon zwei Bieter ein
surreales Gefecht lieferten. Zur
Versteigerung stand der «Salva­
tor Mundi», ein mutmasslich
von Leonardo da Vinci gemaltes
Ölbild. Schliesslich ging es für
einen Bruttopreis von schwin­
delerregenden 450 Millionen
Dollar über den Tisch. Das war
vor etwa zwei Wochen.

Dass es sich einerseits um ein
nicht nachweislich gesichertes
Werk des Renaissancemeisters
handelt, sondern nur um eine
Zuschreibung und dass das
Gemälde andererseits in einem
jämmerlichen Zustand war und
nur dank umfangreicher Res­
taurationsarbeiten wieder auf
Vordermann gebracht werden
konnte, sind nicht unwichtige
Nebenaspekte. Die Kunstwelt
spinnt. Bei solchen Eskapaden
kann auch ich wirklich nur
lachen. Da geht es nur noch um
das «Willhaben» und nicht
mehr um den ideellen Wert
eines Gemäldes respektive um
die Faszination, das ein Kunst­
werk auf den potenziellen
Käufer ausübt. Abgesehen
davon ist der Gedanke beunru­
higend, dass da irgendwo auf
der Welt jemand sitzt, der mal
schnell eine halbe Milliarde
Dollar für ein Bild übrig hat.

Ichwarvorkurzem in Zofin­
gen. Da gibt es eines der gröss­
ten Auktionshäuser der
Schweiz. Zweimal jährlich
finden über drei Tage hinweg
Versteigerungen statt. Heute
Samstag gehen Gemälde über
den Tisch. Ich versuche bei
einigen von ihnen mein Glück.
Sollte sie ein Mitbieter gewin­
nen, freue ich mich für ihn und
hoffe, dass er ihnen einen
ebenso würdigen Platz geben
wird, wie ich es tun würde.
Denn auch wenn mir jedes
einzelne meiner favorisierten
Lots sehr gefällt – mein Maxi­
malgebot liegt dann doch etwas
tiefer als 450 Millionen.

Andreas Faessler
andreas.faessler@zugerzeitung.ch

Meine BernerWoche

DieersteWochealsFraktionspräsident
Montag:Vor gut einer Woche
wurde ich durch die SVP-Bun­
deshausfraktion zum neuen
Fraktionspräsidenten gewählt.
Um 11 Uhr treffe ich mich im
Bundeshaus mit dem Fraktions­
sekretär, und wir besprechen
die erste Woche der Winter­
session. Gleich anschliessend
nehme ich an der Sitzung des
Nationalratsbüros teil, wo ich
fortan die SVP-Meinung ein­
bringen werde. Zu Beginn der
Nationalratssitzung wird Diana
Gutjahr, als Nachfolgerin von
Hansjörg Walter, zusammen mit
vier weiteren Kolleginnen und
Kollegen vereidigt. Anschlies­
send stimmt das Parlament
einem schweizerischen Ersatz­
programm, anstelle des teuren
EU-Erasmus­Abkommens zu,
mit welchem Schweizer Studen­
ten in Zukunft weit kostengüns­
tiger im Ausland studieren
können. Beim Nachtessen mit
Parteikollegen im «Le Mazot»
genossen wir ein Walliser
Raclette.

Dienstag:Um 7 Uhr treffe ich
mich mit unseren zwei Bundes­
räten, Ueli Maurer und Guy Par­
melin, sowie mit unserem
Parteipräsidenten Albert Rösti
zum Gespräch. Wir tauschen
uns über die politischen Aktua­
litäten der Woche aus und legen
die Vorgehensweise der Partei
und der Fraktion fest. Im Rat
debattieren wir über die Ein­
führung eines ärztlichen Melde­
rechts an die Kindesschutz­
behörde bei einer allfälligen
Gefährdung des Kindeswohls.
Um 13 Uhr bin ich Gast im
Radio zu den Bundesfinanzen,
und um 13.30 Uhr leite ich die
SVP-Fraktionspräsidiums­
sitzung, wo wir über die Ziele
bis zu den Wahlen im Jahr
2019 diskutieren. Ab 14.45 Uhr
leite ich schliesslich meine
erste vollständige Fraktionssit­
zung. Es sind keine hochkontro­
versen Geschäfte traktandiert,
und ich freue mich über einen
gelungenen Start als SVP­
Fraktionspräsident.

Mittwoch:Heute beginnen wir
mit der Beratung des Budgets
für das Jahr 2018. Ich bin über­
zeugt, dass die aufgrund der
Ablehnung der AHV-2020­
Vorlage frei gewordenen Mittel
über 442 Millionen Franken
weiterhin in die AHV gehören
und nicht stattdessen die Mittel
beim öffentlichen Verkehr
aufgestockt werden sollen, wie
dies Bundesrätin Doris Leut­
hard möchte. Um 9 Uhr erhalte
ich Besuch von einem Zuger
Chefadjutanten zusammen mit
seinem Lehrgang an der Berufs­
unteroffiziersschule in Herisau.
Die Armeeangehörigen stellen
mir vor allem die Frage, wes­
halb der Bundesrat 1,3 Milliar­
den Franken als «Ostmilliarde»
an die EU zahlen will, während
für die Erneuerung der Schwei­
zer Kampfflugzeuge nicht
genügend Geld vorhanden sein
soll. Am Nachmittag nehme ich
an der Wahlfeier von Stände­
ratspräsidentin Karin Keller­
Sutter teil. Die Feier in der

Kirche St. Nikolaus in Wil ge­
fällt mir sehr.

Donnerstag:An einer weiteren
Sitzung des Büros des National­
rats um 7.15 Uhr stimmen alle
Parteien gegen die SVP, welche
eine dringliche Debatte fordert,
damit in Zukunft die Schweizer
Stimmbürgerinnen und Stimm­
bürger die Möglichkeit erhal­
ten, über umfangreiche finanz­
politische Vorlagen, wie zum
Beispiel die Ostmilliarde,
abstimmen zu können. Wir
werden nun nach neuen Mög­
lichkeiten suchen, damit diese
Milliardenzahlung an die EU
dem Volk vorgelegt werden
kann. Bei der Fortsetzung der
Budgetdebatte beschliessen
wir, der AHV 442 Millionen
Franken zusätzlich zuzuweisen
und bei der Landwirtschaft die
Ausgaben im Vergleich zum
letzten Jahr konstant zu halten,
statt zu kürzen. Leider scheitert
die SVP aufgrund einiger
weniger fehlender Stimmen in

der Mitte mit einem Antrag, bei
der Entwicklungshilfe, für
welche wir 2016 3,5 Milliarden
Franken ausgaben, 100 Millio­
nen einzusparen. Um 13 Uhr
nehme ich den Zug zurück nach
Baar, wo ich unverändert an der
Büelstrasse wohne.

Hinweis
In der Rubrik «Meine Berner
Woche» geben die eidgenössi-
schen Parlamentarier Einblick in
ihr persönliches Tagebuch, das
sie während der Session für die
«Zuger Zeitung» führen.

Thomas Aeschi,
Nationalrat SVP, Baar

«Wir stellenkeinen auf die Strasse»
Zug Die ausserordentliche Generalversammlung der Baugenossenschaft Familia hat

den Projektierungskredit für die Neubauten in der Gartenstadt mit überwältigendem Mehr genehmigt.

Charly Keiser
charly.keiser@zugerzeitung.ch

In der Gartenstadt in Zug sollen
bekanntlich 13 Mehrfamilienhäu­
ser abgerissen werden. Zehn sind
im Eigentum der Gebäudeversi­
cherung des Kantons, und drei
gehören der Baugenossenschaft
Familia Zug. Als Ersatz planen
die Eigentümer acht Neubauten,
wovon anderthalb Häuser der Fa­
milia gehören werden.

Gebaut wird in zwei Etappen.
Die 20 Wohneinheiten der Fami­
lia werden in der zweiten reali­
siert. Die Baueingabe für diese
zweite Etappe soll im März 2018
erfolgen. Damit dies wie geplant
geschehen kann, muss entspre­
chend vorausgeschaut werden.
Der für die Projektierung not­
wendige Betrag von 444 960
Franken ist am Donnerstag
Abend im Restaurant Branden­
berg an der ausserordentlichen
Generalversammlung der Fami­
lia von den Genossenschaftern
mit überwältigendem Mehr ge­
sprochen worden. 43 Ja­Stimmen
standen nur einer Nein­Stimme
gegenüber.

Vor der Abstimmung erläu­
terte Familia­Präsident Peter
Niederberger die Umstände der
«nötigen Abrisse der Altbauten»
und die Notwendigkeit des Kre­
dits, um «nicht ein halbes Jahr zu
verlieren».Verwalter Paul Lan­
genegger betonte: «Die alten
Häuser kann man nicht mehr auf
den neusten Stand bringen, wir
kommen nicht drum herum,
neue Bauten zu erstellen.»

Vergeblicher
Aufruf

Völlig anderer Meinung ist der
Verein Pro Gartenstadt und ins­
besondere dessen Gründerin As­
trid Estermann. Die Alternative­
die­Grünen­Politikerin wohnt in
der Gartenstadt und hat im Vor­
feld besagter Generalversamm­
lung in alle Wohnungen der Ge­
nossenschaft ein Flugblatt ver­
teilen lassen. «In der Gartenstadt

geht es jetzt um die Wurst. Stim­
men Sie Nein!», forderte Ester­
mann die Mitglieder auf. Verge­
bens. Lediglich ein Genossen­
schafter und dessen Sohn stellten
Fragen nach möglichen Kündi­
gungen – auch von Mietern der
Gebäudeversicherung.

«Unser Ziel sind günstige und
zeitgemässe Wohnungen für
unsere Genossenschafter», be­
tonte Niederberger. Es sei nicht
möglich, bis zum St.­Nimmer­
leins­Tag mit dem Abbruch der
drei Häuser zu warten, die 1960
erbaut worden seien. «Wir haben
immerhin 172 günstige Wohnun­
gen in der Stadt Zug», ergänzte
Niederberger und versprach:

«Wir sind und bleiben preisgüns­
tig. Das schleckt keine Geiss und
auch kein politisch motiviertes
Rundschreiben weg.» Die Fami­
lia suche nach Ersatzlösungen für
alle Mieter, und diese hätten
selbstverständlich ein Vorrecht
auf die neuen Wohnungen in der
Gartenstadt. Niederberger dop­
pelte nach: «Wir stellen ganz si­
cher keinen einzigen Genossen­
schafter auf die Strasse.»

Hoffenaufbaldige
Baubewilligung

Ersatzlösungen und Umplatzie­
rungen sind frühestens in vier
bis fünf Jahren ein Thema. Denn
so lange dauere es im «besten

Fall», bis die Häuser der zweiten
Etappe dereinst bezugsbereit
sein werden. «Es kommt jetzt
darauf an, wie lange es dauert,
bis wir über eine rechtskräftige
Baubewilligung verfügen», sagt
Peter Niederberger. Gemäss
«idealem» Zeitplan soll zwi­
schen April 2019 bis im Mai
2022 die erste und ab Mai 2022
die zweite Etappe realisiert wer­
den. Bezogen werden könnten
die Wohneinheiten der Familia
frühestens im Dezember 2022.

Schon heute klar ist hin­
gegen, dass die acht Häuser ihre
Heizenergie dereinst von der
Circulago­Energiezentrale der
Wasserwerke Zug AG beziehen,

die unmittelbar neben dem Bau­
feld unterirdisch und auf rund
300 bis 400 Quadratmetern ge­
baut wird.

«Es isteineschwierigeParzel­
le, und die Stadt hat nicht nur
einen Wettbewerb verlangt, son­
dern auch zahlreiche Vorgaben
gemachtundvielmitgeredet»,er­
klärte Martin Lenz, der den Ge­
nossenschaftern das Projekt nä­
her vorstellte und diesbezügliche
Fragen beantwortete. Noch sei
nicht klar, ob oder wie viel ge­
pfählt werden müsse und wie tief
die Garage in den Boden käme.
«Eskommtdaraufan,wiesichdie
Grundwassersituation letztlich
präsentiert.»

Erdgaspreis
steigt

Kanton Die Wasserwerke Zug
(WWZ) erhöhen per 2018 die
Preise für das Erdgas. Grund sei­
en die gestiegenen Beschaffungs­
kosten, wie die WWZ in einer Mit­
teilung schreiben. 2015 habe man
den Kunden die fallenden Erdgas­
beschaffungspreise in Form eines
15-Prozent­Rabatts auf den
Arbeitspreis weitergegeben und
diesen 2016 auf 25 Prozent er­
höht. Zwischenzeitlich hätten die
Gaspreise auf dem Beschaffungs­
markt wieder angezogen. Darum
senken die WWZ 2018 den Rabatt
wieder auf 15 Prozent. Der Gas­
preis liegt damit wieder auf dem
Niveau von 2015. (red)

Familia-Vorstandsmitglied Josefine Ziegler schaut sich die neusten Pläne der «Familia-Häuser» in der Zuger Gartenstadt an.
Bild: Stefan Kaiser (1. November 2018)


